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§abriîen metben eleîttifdje Sterbe unb Sod)topfe in ber 5\ett>erifolge ber

Beftetlungen geliefert unb inftalliert."
3u 7: (Die ift baß „ ef)er" gemeint? 3cxttxd): Ttafdjer, fdjneller? ©ber

im ©inne con „etjer mogtid)"?
©at? 8 enthält feinen Sedier. Ctmaß meniger fcfymerfallig mürbe er

lauten: „Huf fDunfd) gibt eine diplomierte S)außl)altungßlef)rerin auf
Soften beß (Hleftrxsitätsuxerfes Hnleitung sum eleftrifdfen Socken fomie

jur 23el)anblung beß £)erbeß."

3u 9: Onftallationen ufm. beforgen alfo „Sferrn" ©ounbfo unb

„Sjertn" Hnbersmie? Diefer §el)ler ift nid)t gar feiten/ aber trophein ein

grober §el)ler; baß (Port I)exßt im tOerfatl uorläufig immer nod) „£)err"
unb nid)t anbere.

©at$10 unb 11 finb richtig.
3u 12: bilan fantx nid)t marnen „non" etmaß (com uon bem),

fonbern nur „uor" etmaß/ alfo „r>or bem Hnfauf".
3u 13: ß gibt alfo Heute, die ungeeignete Sodjgefdjirre uermen=

ben mo? - „Huf Cinselîodfplatten" (baß ift ridftig!), aber aud) „auf
Dedfaub unb £)erbe" - nein, fonbern auf „Didfaubß" (angenommen,
baß (Port fei nötig) „unb Sterben".

3u 14: 2Iicf)tig! (Pir fließen une an mit ben (Porten: „Der um=

ftel)enb genannte ©prad)uerein berat biefeß <EIeftrxgxtätsmerf gerne
unb foftenloß." Soffentlid) mad)en bie §ad)Ieute biefee tüerfee iîjre
©ad)e beffer ale ber Üerfaffer ber Mitteilung; fonft gibt ee einen Surs=
fcfyluff nad) bem anbern. ^um Ceil ift fie unîlar gebad)t/ teile fd)led)t im

©til, „fomie teile" grob fef)lerf>aft in ber ©pracf)lel)re. „Debüt une 6er

Serrngotf »or fo!d>ee Deutfd)!"

lofie ölättec

Sie Stïeteorologifdjc 3eittralanfiali
unb bas <2tfjronoîrictri)d)e Dbferuato*
num. Ser arme ÜRabiofprecfter! £äg=
tid; muff er fidf mehrmals an biefen
SBortungetümen bie 3unge fdjier ab=

Brechen. Sßerfudfe einmal felber, fie
ausjufpretfien, lieber Cefer. §iex
fdjeint 5U gelten: aBarum einfadj,

menn es auüt umftänblid; getjt! Kim
facfjer mären bie SGettermarte,
meinetmegen bie eibgenöffifdje über

Canbesmetterroarte, »eil es bodj bie

3entrat=2Bettermarte ift, unb bie

3eitroarte.
ÜBarurn tjaben biefe Ungetüme ein

fo sapes ßeben? 33or allem, meit fie
einmal ba finb unb non ^Beamten ge=

pütet merben, benen jebe aienberung
ein ffireuel ift. SBas für ein3nftangen=
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Fabriken werden elektrische Herde und Kochtöpse in der Reihenfolge der

Bestellungen geliefert und installiert."
Zu 7: Wie ist das „eher" gemeint? Zeitlich: Rascher, schneller? Gder

im Sinne von „eher möglich"?
Satz 8 enthält keinen Fehler. Etwas weniger schwerfällig würde er

lauten: „Auf Wunsch gibt eine diplomierte Haushaltungslehrerin auf
Kosten des Elektrizitätswerkes Anleitung zum elektrischen Kochen sowie

zur Behandlung des Herdes."
Zu y: Installationen usw. besorgen also „Herrn" Soundso und

„Herrn" Anderswie? Dieser Fehler ist nicht gar selten, aber trotzdem ein

grober Fehler) das Wort heißt im Werfall vorläufig immer noch „Herr"
und nicht anders.

Satz 10 und 11 sind richtig.
Zu 12: Wan kann nicht warnen „von" etwas (vom von dem),

sondern nur „vor" etwas, also „vor dem Ankauf".
Zu 13: Es gibt also Beute, die ungeeignete Kochgeschirre verwen-

den... wo? - „Auf Einzelkochplatten" (das ist richtig!), aber auch „auf
Rechaud und Herde" - nein, sondern auf „Rechauds" (angenommen,
das Wort sei nötig) „und Herden".

Zu 14: Richtig! Wir schließen uns an mit den Worten: „Oer um-
stehend genannte Sprachverein berät dieses Elektrizitätswerk gerne
und kostenlos." Hoffentlich machen die Fachleute dieses Werkes ihre
Sache bester als der Verfasser der Mitteilung) sonst gibt es einen Kurz-
schluß nach dem andern. Zum Teil ist sie unklar gedacht, teils schlecht im

Stil, „sowie teils" grob fehlerhast in der Sprachlehre. „Behüt uns der

Herrngott vor solches Deutsch!"

Lose Glätter

Die Meteorologische Zentralanstalt
und das Chronometrische Observato-
rium. Der arme Radiosprecher! Tag-
lich muß er sich mehrmals an diesen

Wortungetümen die Zunge schier ab-
brechen. Versuche einmal selber, sie

auszusprechen, lieber Leser. Hier
scheint zu gelten: Warum einfach,

wenn es auch umständlich geht! Ein-
facher wären die Wetterwarte,
meinetwegen die eidgenössische oder

Landeswetterwarte, weil es doch die

Zentral-Wetterwarte ist, und die

Zeitwarte.
Warum haben diese Ungetüme ein

so zähes Leben? Vor allem, weil sie

einmal da sind und von Beamten ge-

hütet werden, denen jede Aenderung
ein Greuel ist. Was für ein Instanzen-
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meg müßte fdjott burdjtaufen roerben,
roenn ber geheiligte alte Name burd)
einen anbern erfe^t roetben follte!
Slußerbem müßte gu biefem 3tnede
gunadfft ein Stntrag gefteltt roerben.
Ohne einen Slntrag geht es nid)t, es

müßte benn eine Verfügung non oben
aben lomtnen, unb bort haben fie an=
bere Sengen.

Unb roer foil ben 2Intrag [teilen?
§eute — bas ift ber groeite ©runb,
marum man ben Ungeheuern nidjt
beilommt — heute [eßt fid) einer, ber
[oldfen Stntrag [teilen mollte, bem

33erbaU)t „beui[d)er" ©efinnung aus,
mobei unter beutfd) alles mögliche,
bis hinunter gum Untermenfdfentum
uerftanben mirb. Unb both [oltte ber
33or[to§ bann einmal geroagt roerben.

S. S.

öürffetftfrf)

Dans Sommer: Son Spradjroanbel
unb Sprachpflege. Sern, 31. grande,
1945, 101 S., brofth. gr. 4.50.

Dans Sommer, be[[en „Äulturge=
[djic^tticfie Spradjbitber" unb „Äleine
Namenlunbe" uielen unferer £e[er
befiens belannt [inb, hat unter bem
Namen „Son Spradjroanbel unb
Sprachpflege" eine Singahl Sorträge
in ©eftalt eines hü^fc^ert Süd)=
leins herausgegeben, roofür ihnt alle
greunbe ber beutfthen Spraye Sani
roiffen roerben.

Ser Serfaffer nerfteht es, [einen
Stoff in roahrhaft uollstiimlither SIrt
bargubieten: angiehenb unb lebenbig
in ber Sarftellung, mit einem 9Jtin=

beftmaß non gelehrten ©rllärungen,
babei roiffenfthaftlith fauber in ben
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©runblagen. 311s befonbers rooljl»
tuenb empfinbet man bie glüdlidfe
Serbinbung eines [tarlen Serant=
roortlithleitsgefühls gegenüber bem

[prathlithen Grbe mit einer unnorein=

genommenen 31ufge[d)lo[[enheit für bie
Sebürfniffe ber lebenbigen ©egen=

roart. Ginfeitige romantifihe Sorliebe
für alte gormen unb Slusbrüde ober
[<hulmei[terlid)e Unterroürfigleit nor
einer ftarr aufgefaßten ©rammatil
finb ihm ebenfo fremb roie bequeme
unb gebanlenlofe Sulbfamleit gegen=
über mobernen 3Iusroüd)fen, £orhei=
ten unb Sermilberungen. So lefen
mir (S. 25) :

„!gn leßter ßinie ent[d)eibet über
Sprachrithtigleit roeber bie ßogil
noth bie Stefthetil noth irgenbein 3Jiei=
[ter ber Sthulgrammatif, [onbern ber
Sprachgebrauch. Gr ift roirllich, roie
bas lateinifche Spriihroort fagt, ein
Sprann. — Samit [oll nid)t qefagt
[ein, baß bie um bie Nidftigleit unb
Schönheit ber Sprathe fith 9NüI)enben
mit oerfdfränlten Slrmen baftehen unb
bie Sprachentroidlung einfach [<ï)tit=
teln laffen [ollen. Slber [ie [ollen nicht
gu Sprachphiliftern unb Schulfüchfen
roerben."

Siefer Sßarnung, auch roenn [ie
leine neuen ÏGahrljeiten enthält, lann
man getroft beipflichten — unb [ie [ich

hin unb roieber gur Sehergigung [el=
ber uorhalten!

Ser Slbfdjnitt „Sprachge[(f»t(f)te in
ber Schule" bietet uor altem bem fiel)»
rer eine gülle roertnoller $inroei[e
unb Seifpiele, roie in obern Snwtar=
unb Selunbarllaffen in allen gächern
burch roortge[d)id)tliihe Grllärungen
ber Unterricht belebt unb bas Sprach»
gefühl ber Schüler oertieft roerben
lann. 3lllerbings lann Sommers Sor=
gehen nur bann mit gutem ©eroiffen
gur Nachahmung empfohlen roerben,

weg müßte schon durchlaufen werden,
wenn der geheiligte alte Name durch
einen andern ersetzt werden sollte!
Außerdem müßte zu diesem Zwecke

zunächst ein Antrag gestellt werden.
Ohne einen Antrag geht es nicht, es

müßte denn eine Verfügung von oben
aben kommen, und dort haben sie an-
dere Sorgen.

Und wer soll den Antrag stellen?
Heute — das ist der zweite Grund,
warum man den Ungeheuern nicht
beikommt — heute setzt sich einer, der
solchen Antrag stellen wollte, dem

Verdacht „deutscher" Gesinnung aus,
wobei unter deutsch alles mögliche,
bis hinunter zum Untermenschentum
verstanden wird. Und doch sollte der
Vorstoß dann einmal gewagt werden.

H. B.

Vüchertisch

Hans Sommer i Von Sprachwandel
und Sprachpflege. Bern, A. Francke,
1945, 101 S., brosch. Fr. 4.50.

Hans Sommer, dessen „Kulturge-
schichtliche Sprachbilder" und „Kleine
Namenkunde" vielen unserer Leser
bestens bekannt sind, hat unter dem
Namen „Von Sprachwandel und
Sprachpflege" eine Anzahl Vorträge
in Gestalt eines hübschen Vüch-
leins herausgegeben, wofür ihm alle
Freunde der deutschen Sprache Dank
wissen werden.

Der Verfasser versteht es, seinen
Stoff in wahrhaft volkstümlicher Art
darzubieten: anziehend und lebendig
in der Darstellung, mit einem Min-
destmaß von gelehrten Erklärungen,
dabei wissenschaftlich sauber in den
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Grundlagen. Als besonders wohl-
tuend empfindet man die glückliche
Verbindung eines starken Verant-
wortlichkeitsgefühls gegenüber dem

sprachlichen Erbe mit einer unvorein-
genommenen Aufgeschlossenheit für die
Bedürfnisse der lebendigen Gegen-
wart. Einseitige romantische Vorliebe
für alte Formen und Ausdrücke oder
schulmeisterliche Unterwürfigkeit vor
einer starr aufgefaßten Grammatik
sind ihm ebenso fremd wie bequeme
und gedankenlose Duldsamkeit gegen-
über modernen Auswüchsen, Torhei-
ten und Verwilderungen. So lesen

wir (S. 25) :

„In letzter Linie entscheidet über
Sprachrichtigkeit weder die Logik
noch die Aesthetik noch irgendein Mei-
ster der Schulgrammatik, sondern der
Sprachgebrauch. Er ist wirklich, wie
das lateinische Sprichwort sagt, ein
Tyrann. — Damit soll nicht gesagt
sein, daß die um die Richtigkeit und
Schönheit der Sprache sich Mühenden
mit verschränkten Armen dastehen und
die Sprachentwicklung einfach schlit-
teln lassen sollen. Aber sie sollen nicht
zu Sprachphilistern und Schulfüchsen
werden."

Dieser Warnung, auch wenn sie

keine neuen Wahrheiten enthält, kann

man getrost beipflichten — und sie sich

hin und wieder zur Beherzigung sel-
ber vorhalten!

Der Abschnitt „Sprachgeschichte in
der Schule" bietet vor allem dem Leh-
rer eine Fülle wertvoller Hinweise
und Beispiele, wie in obern Primär-
und Sekundarklassen in allen Fächern
durch wortgeschichtliche Erklärungen
der Unterricht belebt und das Sprach-
gefühl der Schüler vertieft werden
kann. Allerdings kann Sommers Vor-
gehen nur dann mit gutem Gewissen
zur Nachahmung empfohlen werden,
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